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Blüte kommt. Vielfach werden besonders große und prunkvoll verzierte Gebäude errichtet, die
nicht nur wegen der Einbeziehung neuartiger Baumaterialien bereits Übergangscharakter besitzen.
Die Rationalisierung des Bauens, die mit den veränderten Produktionsverhältnissen einhergeht,
führt zur schrittweisen Aufgabe traditioneller Formen bzw. Elemente. Typisch wird die sich sprung
haft ausweitende „Versteinung“ der Gebäude, die damit verbundene Unterkellerung der Häuser und
die Nutzung des Obergeschosses bzw. der Nebenräume für Wohnzwecke. Die größeren Bauern
gehen vom „Einstubenwohnen“ zum „Mehrstubenwohnen“ über; es werden gesonderte Altenteil

wohnungen und „Leutestuben“ (vielfach im Oberstock der Stallungen) angelegt usw.
Damit sind bereits einige Elemente bäuerlichen Bauens und Wohnens unter kapitalistischen Pro

duktionsverhältnissen angedeutet, deren Spezifik jedoch in ihrer Gesamtheit nicht mehr behandelt
wird und damit einer gesonderten Darstellung Vorbehalten bleibt. Der Verf. verfolgt lediglich
einige Einzelerscheinungen, die mit dem „Schicksal“ der traditionellen Bauernhausformen verbunden
sind. So wird zu Recht darauf verwiesen, daß lediglich die kapitalistisch wirtschaftenden Groß- und
Zum Teil die Mittelbauern den neuen Bedingungen und Bedürfnissen angepaßte Bauten errichten
konnten, während vor allem die Kleinbauern in zahlreichen Regionen unter dem Druck des ökono

mischen Konkurrenzkampfes weitgehend den an sich längst überholten Formen - selbst beim Neu

bau - bis weit ins 19. Jh. treu blieben. Die vereinzelt bis ins 20. Jh. hinein errichteten „traditio

nellen“ Bauernhäuser auf größeren Bauernhöfen entstanden nahezu ausschließlich im Zusammen
hang mit den Bemühungen der „Heimatpflege“. Entwurf und Ausführung lagen hierbei schon nicht
mehr in den Händen der Handwerker, sondern bei den auf Baugewerkschulen ausgebildeten Bau
meistern oder den Architekten und deren Baubetrieben. Solche Bauten sind bereits ein Anachronis

mus.

Baumgarten weist abschließend darauf hin, daß trotz aller Überlebtheit in den erhalten geblie
benen Bauten wertvolle historische Dokumente vorliegen, die eindrucksvoll von der kulturschöpferi
schen Rolle der Volksmassen künden und ein beredtes Zeugnis bäuerlichen Lebens und bäuerlicher
Arbeit in der Vergangenheit ablegen. Sie müssen daher in ausgewählten Beispielen in den auch bei
uns weiter auszubauenden Freilichtmuseen bewahrt werden. Auch für dieses Anliegen bietet das vor

liegende Werk eine überzeugende Argumentation.
Die Arbeit schließt mit einem Abbildungsverzeichnis, einem Sach- und Ortsregister sowie einem

Literaturverzeichnis von zwölf Seiten, das stellenweise etwas subjektiv wirkt.
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In dieser Veröffentlichung, der Dissertation des Verf., wird eine Thematik aufgegriffen, die als
eine der wesentlichen Aufgabenstellungen volkskundlicher Hausforschung gesehen werden muß.
Um so mehr erstaunt es, daß Arbeiten zur volkstümlichen Wohnkultur vor der Industriellen Revo

lution nur in relativ geringem Umfang vorliegen. Damit standen dem Verf. für seine Untersuchungen
 kaum Publikationen zur Verfügung, an die er bei seinem speziellen Forschungsanliegen hätte an

knüpfen können - ein Umstand, der bei einer Bewertung dieser Veröffentlichung m-.t in Betracht

gezogen werden sollte.
Gläntzer beginnt seine Darstellung mit längeren Ausführungen zur Klärung des Begriffs „Wohnen“

- von ihm verstanden als „Struktur der nicht zur Arbeit (im Sinne von Erwerbstätigkeit) zählenden

sozialkulturellen Handlungen, die in zur privaten Nutzung bestimmten Räumen realisiert werden“

(S. 21). Dann werden die Quellen genannt und eingehend charakterisiert, die von ihm als Grund
lage seiner Analyse des ländlichen Wohnens herangezogen wurden. Es sind dies in erster Linie
geographisch-statistische, medizinische und landwirtschaftliche Schriften des frühen 19. Jh., die in den
Jahrzehnten um 1800 einen quantitativen und qualitativen Höhepunkt erreichten und daher dem
Verf. für eine Beantwortung der von ihm gewählten Fragestellung besonders geeignet erschienen. Das
diesen Quellen entnommene und vom Verf. nach Großlandschaften sowie nach den darin typischen
Hausformen geordnete Material bildet den Hauptteil der Veröffentlichung. Im einzelnen folgen hier


